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k r Thulin, v 1 hologisch emfühlende Wege" will 
Von s a „ 0 estaltpJY~- vom Idealbild u~d Wunschtra~r ßehen 

Vcrfl nclmng hnt J{1111s t i1lll,!1 CI~~::~ ,.von 1t1Jlr~bCJ~S- und G;: \a~tbng~tn eb_ der ~ünstle~el"boin 
Außer in Zeitencl 1f~n. Nicht n11 r A bbilcl. wollt.1\i~~;.~cin inucrr-; LDcn dicr-;er tief st et ~1.b'~1~ t a erl_sememdi1nnersten '" et•• 

. tiu Raulll ges 1A ·1;:· n i h111111· Dn.<;crn 1111 c •• ' (S. 7) . a " l' ... ser An ·n e ts • so tegen e Akzent •vesen 
~ets U~ild ,vesen.c:Ausdnl~ 't i m \\Tillcn crstrcllt.es, 1111 nach s tets re igi~uf d en Epochen kunstgeschichtliche seitier 
si:aen~ u1' eJmsuc;icl ~1;~i~;~t ;;11 ,. Wohn - 1111 d A~·b

1
eittn.~~::~~ Untcrsucl~unl religiös am b edeutsamsten sind. D er \ret. 

Glauben gcsclrnntc.c: a.' lVfcnschen bil den , er1,1 1e1 • 1 gangcnhc1t, Jt tet für ihn d en „bekrönenden Mitt Y toltla. 
sondern 1u111mc, die e1!orhöf~1 1111 d im n~r~i , )1 der Tempe_ niscli c Stil b~.

1
;,u den christlich-deutschen Jugendstil Pun'kt•• 

(Testalten sollten . I!1 d_en \ der V rgo 11ge11heit ihre bedcut.clld den ,,_Gipf~lsbtle1·d' e11. Eigenarten germanisch-deutschen' ,'~,:eil i~ 
"' d ~rcl1cn hat die 1-...1111.c: 1 d1c K t t lt vv ,, un .1., 1 .. it "clrnb1 't . d ihm s tc 1 isch-deutscher uns ges a ung in h" ese11s 
stcn Boum cn ~ . · der dents hen Vergai1geJ1.he1 · .sm . und g~nuan S annungseinheit gefunden haben· Roc_hster 

Die Kun. td<:11kl~1äJ.c\bcrwicgend wesentlich k1rclillcheJ Dyna1111k und1 t P rnetaphysischer Tiefendrang ein~rs tgiiise 
daher. je ~Her ~c f~·ciie Erfor chung und Deutung \var un _ Gottessehnst~/ ltdrang nach außen, das Diesseits beJ~lh lllld 
Art. Ihre m.c ci1~ rn i ä der Th ologie, die aber em.eu er~ meist e~nder de erseits. a endet 
1. t allerding.c: kcine D01a1u1nF~ot·scl1e1·11 gest ellt hat . Nur 111 der. W ltw11le an er - tsatz , l e · 'J'k findet Tarouca die klassische R.aumform diese heblicllen !"'rozen t , d die cliristlichen Archäologen !10c 1 Jn der Bas1 1 a .. . . r g,1'u 

eh · tl clien :Kun<: sm d d V mittel W ndel und Auflosung 111 der Geschichte sich t· . &en 
f:.üh n . : . d. · E ~ehe der Spätautike un . es or .- Haltung, deren A ~lösung der Basilika bis zur letzten Wiederkehrt thn hn 
führend: '"' etl \~,eJ~riecr znm Forschungsgebiet des .!{unst - Wandel und dler u läßt Die Grunderkenntnis von der Entstehun rn Barock 
~ters . bts -~ aller ein~ noch nicht, zu dem des Archa?,logen wertmäßig ab esen . 0- t·k H II g aus d 
~storiker~ 1llleh .. "'tetn Und doch sind die Probleme der spateren . Umwelt ist richtiE; gesehen: " ie an_ t e ': e des harmonische er 
rucbt mehr g or e. b crreifen von diesen grundlegenden An- :~~k:schreitens verwandelt s'.ch unt.~r s~men Handen (d. h. des Pr:t~~= 
.Tahrhunderte nur zu ne"'Antik-e und Chr1'stentum her . In _den . ·tt I unktloses, irdisch prachtiges und selbstgenügsarnes D. 'Cl 

b uncren vo 1 h gegen em m1 e p ' lt " (S 46) ""Utn. fangs egegn ~en hat sich daher auch die wissenscha~t tc e d . deutigen Weg zum A ar . . In der altchr· tl 
le_tzteI: 30 J dlecrend aean· dert. Im edlen Wettstreit be- bild?. in . ehnt eTmrouca dies~n Weg zum überirdischen, .,weg" vom lrl3d. ichtn s tion 2TUll t Basilika sie a .. 15<:htn 
d?1a ·cb"' . tzt "'d1·e chri"' ·stlicben Archäologen und Kuns - . 11 t E1'nseitigkeit, als Gegenkraft gegenuber der „Gefahr einer W ' 

ühen si Je ·k d 111 vo s er Üb · ht· k 't" (S 46 elt ::t, .. ri];: die klassischen Archäologen, Profanhiston er un_ haftigkeit und profan-politischer Re~ghewt ic ig __ eh1 d . . ) und deutet auc~ 
~crione:.;.eschichtler um diese spätantiken Jahrhund~rt~, die die Mosaiken und Fresken in dieser ic ~ng, wa ren er m der Rornanikdii 

!crlcich die Geburtsjahrhunderte des ~oill:menden chn~thchen Weltbejahung als Weltbejahung in den Dienst Gottes gestellt und daher auch 
:lb" dlandes sind. Es entstand so eme ideale, sachlich und die irdisch-körperlichen Massen des ~aus:offes in die göttliche Ordnung ein-
~e:cblicb beglückende ,, ~niver~ita_s" der )!orschung_, o~t. als gegliedert sieht. wenn er in de_r geschichtlichen Folge dan~ au: de~ gefährlich 
, orbildlicb empfunden in emer Zeit, tn der die alte Umversitas auflösenden (auch geistig auflosenden) Charakter der Gotik hmweist, die d 
zur Spezialit as zu zerfallen drohte. Weltdienst zur Selbstaufgabe zwingen will, so als gäbe es hier keine „We; 

Aber auch an der Erforschung der deutschen kirc~lichen mehr mit ihrer gottgegebenen ~chwerkra:t, als gäbe es hur_ noc~ das Religiöse, 
Kunstdenkm.äler, diesen monumentalen Quellen der Kuchen- so ist diese gefährliche Entwicklung mit Recht als das_ ,,zutiefst utopische 
geschichte, muß die Theologie ein ~~s~nderes ~ntetesse b~- Pathos dt!s späten Abendlandes, der Traum vom gottseligen Jerusalem, von 
kunden. Denn mit Datierung und stihshscher Emordnung 1ll de'r ewigen Gottesstadt auf Erden" bezeichnet (S. 48). War in dern christlich. 
landschaftliche und persönliche Zusa~me~änge . und · Ab- deutschen Jugendstil, der Romanik, _Gottesdienst und Weltbejahung in der 
hängigkeiten ist nicht alles gesagt, was uber emen Kuchenba:U ~hristlichen Ordnungseinheit im lebendigen Spannungsausgleich vereinigt, so 
und seine bildlichen Kunstwerke gesagt werden kann. Wett brechen in der Gotik die Gegensätze auseinander, .um sich dann in der deutschen 
hinaus über die dogmengeschichtlich fixierten systematischen Sondergotik, im „bürgerlich frohen Stil unproble!Tlatischer Weltfreude und 
Gedankengänge hat in der kirchlichen Kunst die tatsächlich natürlicher Frömmigkeit als dem eigentlich altdeutsch behäbigen Stil" not11 
gelebte Gemeindefrömmigkeit, die Fülle des Lebens Gestalt einmal menschlich zu beruhigen. Erst im süddeutsch-österreichischen R.aum 
gewonnen als tragender, breiter Strom wie als ewig junges, sieht verf. im 17. und 18. Jahrhundert den .Versuch, auf neuer menschlich· 
fruchtbares Land der Volksfrömmigkeit. Es muß uns daher natürlicher Grundlage die alte christliche Einheit wiederherzustellen, die dann 
um eine Deutung gehen, die danach fragt, welch letztes Lebens- freilich einer „Welt ohne Gott" in der Neuzeit Platz machen muß. 
interesse und welche Gläubigkeit einer Zeit sich darin in- . Nur von der hochkirchlich-katholischen Grundeinstellung 
kamiert hat, und wie immer bei der Beschäftigung mit der des Verf.s her (vgl. andere Werke des Grünewaldverla2:es) ist 
Geschichte wird am Schluß auch die Frage nach der Verbind- v 

lichkeit oder Vorbildlichkeit auftauchen, die eine solche künst- eszu verstehen, daßmitkeinemWortdieaustiefstenQuellenauf-
le~<:he Gestaltung ~ür unsere Gegenwart und .Zukunft hat. b!echende Reaktion gegen die Gefahrzonen gotischer Haltung, 
Freilich h~t solche m unser Leben eingreHende geistige Be- die deutsche Reformation Martin Luthers auch nur erwähnt 
gegnung ~chts zu t1;1n m~t der Stufe d e!, s~imr~:rµngsmäßigen w_~d, we~er in ihrein geistigen Geschichtskampf noch in ih:em 
S;ym~athie oder Antipathie, des nur Schonfmdetis, der unver- kunstlenschen Wollen, obwohl Luther im Taroucaschen Smne 
bmdlichen Schwärmerei oder des zufälligen persönlichen Ge- weithin eine Wiedergeburt der romanischen Geisteshaltung 
schmackes. V~m. aufgeregten Stimmungsschwarm für die bedeutet. Die großen spätgotischen Hallenkirchen werdenn~r 
Kunst _der Gotik im Jahrzehnt nach dem Weltkrieg ist daher als Umwandlung des Gotteshauses als Opferraum einzig 
auch em steter Wer, zur Epoche der Bindung, der festen, ge- echte !'01'1;1 für den Verf.) in einen Preq.igtraum ang~ehen 
schlossenen R~man~ zu bemerken, und in der unmittelbaren und die hier erwähnte Tendenz des jungen Prot tantistnUS 
Geg~nwat1;, d1~ weithin überkommene Wertungen proble- zur Kanzelbetonung wirkt natürlich dann auch di ronal den 
mat15ch, bisherig~ Stellungnahmen fragwürdig machte, ist die Raum auflichtend gegenüber der einzigen Weg-Richtung vo~· 
Ktge nach der Smndeutung und bleibenden Verpflichtung an her. Da Spätgotik und Protestantismus schließlich total ~it 

11.\ g':Sa:te berg~ngenheit zu stellen, nicht allein aus dem „Re~aissance" identifiziert werden, so geben alle drei gerne111uf: 
Ltsborisl :n . ewissen, sondern aus der Not der täglichen sam. Das neue Profane, das Aufgeben der Basilika, das.Aen 

e ens e auptung. at.men nach der Befreiung aus transzendenten und kirchlich 
auch ~~'/di!en z;blre~h~n Monographien mehrten sich wohl Bindungen, den Stolz über das vermeintlich neu errun~ene 
fassenden w!~e !tm e 1ll den letzten Jahren die zusammen- ;elbst&enügen,. die .Autonomie des Individuums, den lei :: 
kirchliche Kunst u~er. dWt'>khe I~unst, europäische Kunst dchafthchen Willen. zur Befreiung von allen christlich-transz ). 
gegriffen die eine· his:e1 . er e seien aus der Fülle heraus~ Denten Ordnungsbmdungen des öffentlichen Lebens (S. r29u 
theologis~he Betrachf~~che Gdsa~tschau, eine systematisch- scftarfobst. den Liberalismus in allen Erscheinungsfo::rs 
geben wollen. g un emen Gegenwartsüberblick Kam f e ampf_ende Vei:f. weiß offenbar nicht, d.aß .Lu. def 

„Religiöse Kunst aus d t l V leideiscrfff ~lese Autonomie des Individuums mcht tn.1ene 
Versuch · G t 1 eu sc ier ergangenheit Ro.mki'r 1ha lc war als sein Kampf gegen die Staat gewor 
Kunst", he:Xroad!oa ci~!rchologi_e der deutschen_ bildende~ Au~h \1 W . eh auer· 
nannti. von Silva Tarouca sem Buch ge- kannten e!. egcharakter der als einzig klass1s . und 

geisti e F~asihka erschöpft ja nicht die Problematik Ge· 
rade f n d ul\e tes christlichen gottesdienstlichen R;a~e~efor· 
matorischeu sc en s~ätgotischen Hallenkirchen wie _un e e11· 
über den Gn fhttesdienst liegen notwendige KorrektlV'~gtfilcb 
sichtbarer e a ren des überbetonten, Weges, in hochl?filchell 
Jahrhundertorm „Prozessi?nsweges". In den ur.chrlS b5o1ut 

1
) Tarouca, Amadeo Graf von s·i R J' 1„ K 

Vergangenheit. Versuch einer Gestal~;~ch ~ 1~ os: ~nst aus deutscher 
Kunst. Mainz: Matthias-Grünewald-Verlag [1~:r]e 16~r S euXtschen bildenden 
Geb. RM 8.20, · ·, LV Taf. gr. so. 

en ~ar noch die Gemeinde als Totalität a 
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11 d d er Bischof amtierte vom Scheitelpunkt es um die 1 . h 
W . end Ull tar hinweg zur Gemeinde . Ers t sp~teren R eligion al eic e I:rage des Verhäl~sse~ von Kunst und 
b~~ d~ N diese Entwicklun~ vorbehalten, die den h ä ltniss~s . er um die systematische Seite ihres rech~_en Ver-

fß1ps1S llAell blle~, k örperlich-räumlich d em Sch~~ßr1;?ment Küns tl ' im b_esonderen in der Haltung des ausubenden 
&eJ' tillldei~ .. weg_ b und d as vorgetragen e „He1hge , vom Ethik r s, UlU eme „Ethik d e r Kunst". Das „Ethos" dieser 
Jgllfb0Jiscb joll a11gll~eliquie, samt sei~~en A m tsperson en mit Kuns t ~.gt wese)ttlich in d e r Grenzziehung zwischen der 
~l'roz~ bis iur ul11 umschloß, der nbc~ zah_llosc Kapcll n - ?l.sth clis 1 ic a ls wichtiges Kulturgebiet weithin auch eigener 
~~aJlleJl aeralt~rra schließlich zur cccles10la m c clcsia, von l{,ann · c der sctzlichkeit gehorcht und s ie beanspruchen 
:: eJ!l S011d vwgä.llge Lettners b ehütet, wmdc. A u lt eh t c 11 ; 1d y t~~r/~\ Rclig~on, der sie als d er totalen Lebenshaltung 
1~1,e ~11

1118uern ded Einraum wi e die Hnlt nkir h c wieder- n. ls cl 11 S { . 1 ung tngcorclnet is t, sofern d e r Glaube an Gott 
:eJl ste1?

5
t jJ1l Grun ist Allerdings muß es e in a u sgeri htc lcr j lffcr 11 , ~öpfc~ a ll e Me nsch en in gleicher Weise vor jeder 

9g5itiJ:8~er.Einra1
•
11der ~chtc Tedank .. vom ., \ i\Tc~:· darin .nt- zog< nheitt~i1g .l11 B ruf und Lebensform eint. Ist diese Be-

rt'1fol111J115e111, lll11~Ve<T, den das.v rknndc tc .\ Vo.rt, cl~s m cht Lebcnsans l~Lc lt V rhand n , lieg t dem eine naturalistische 
j;illratl ein a1 ~er zu bdcr Gemcmdc g l~t, . d 1 s1 lt „richten " g laubens odta u~~tg ~ugru.t~d e mit 4"blehnung d es Schöpfungs-
~~teJl ieJ1\Vort 1~t~

1 
dieses V/orte, nnd die m1 G b t und Lob- zifisclien ' G b~ _ Le renzuberschre1tung kommt a u s dem spe-

~e11~cl p0ppe1S1t1 In die er Erkenntnis kam~ uns das. Tarou a- ~ls e iner L b 1 tb d er !{u~s t : Ubersteigerung ihres Charakters 
1i~i 1~ nJ!t\Vort\aer cite b. stä:kei~ , daß 1m111 · r. : m e trans- z ~m Ers at~ lt: Rgi ~i~enn zur letzten Führerin und Erlöserin, 
;<"n11

1wch ~?:)chkeit gem emt 1st 1111 echten Kuch e~1ra1,1m, zur tl · . 1 H e ig ton. Daß auch d er Künstler als Mensch 
,,hdrJJte \\ 1rcl:eidende Teil unserer totalen Leben~w1rkhcl!- ;ch e1d~\~~ 

11t · a~tnng verpfl ichtet is t und nicht von der Ent-
tt'nb . ar.r e.?ts anszendent n ennen , und daß ~r daher irge!1dw1e Sch affen b ur ßt e\gegen Gott befreit is t , daß daher sein 
,l_. drJ1 ,nrtr ichtuuO' zum Ausdruck bnng~n und die B e- Dei " d e;u o ~r unbewußt unter d er Devise „Gloria 
~i~ j11nere Au!cl1er Haltung s tärken muß. Dies kann sogar d .; d" omä~ D1aboli" stehen müsse, is t die Feststellung 
,u:--

1
·::c'11sft zutroalraum O'escheh en , der n ach einer Stelle a n d e r un Dirw: rg~~:~r hie:er „ Ethik der Kunst " (S. 37) . 

~ · zen b 1 d ' d R f . . . 1 ic • en uns der Verf. führt, ist ein sehr mühseliger durch 
dt1ell1 ·entiert ist wenn auc 1 ie an ern aum ormen, 3~ Kapi~el _mit über 150 Unterabteilungen , deren Sondergedanken sich oft in r ~ph~e_%1on eine Ri~htung tragen, s ich m eis t a ls geeigneter einem einzigen Satz sagen ließen statt der sich Immer wiederholenden um-

,tiel~: ~erden. ständli~hen .Erörterung, was nun jetzt gesagt werden solle. Ein Weniger wäre 
ril"t'l· sarock begegnet uns diese innere Spa.nnung des ~a~mgedankens noch auch hier em Mehr gewesen, genau wie es unerfindlich ist warum die eine 

im rarouca sieht das Positive vor allem 1111 neuen M1ss10nsdrang (Gegen- t~eologis:he Ethik . unter „ Quellen", die andere unter „Lit;ratur" angeführt 
r. i;;al. •. des 11~eder christlich gewordenen Rom. Allerdings soll jetzt, was wird. Es 1st schade, daß vor zuviel scheinbar systematischen Ein- Unter- und 
-tf,1[11l.8aon)Romani'k auf der Ebene existenzieller Wirklichkeit sich vollzog, Überordnunge d. H t d ' r~ d n 1e aup ge anken oft kaum faßbar sind zumal sie meist in 
1...;1 ,n er · ndig in der psychischen Ebene erlebbar werden: Die gleiche Zitaten des 19. und 20. Jahrhunderts gebracht werden, wobei Richard Wagner 
-::n vo~:; zwischen Jenseitswirklichkeit und Diesseitsfreude. Der Barock weitaus den größten Raum einnimmt. Gewiß sind solche Selbstzeugnisse, 
t:icib~~eistige sinnfällig ausdrücken durch natürliche Idealisierung der besonders aus Künstlermunde, sehr wichtig, um zu zeigen, daß hier keine 
~ daiund der Sinne. Das Transzendente soll sich in sinnlicher Schönheit Fragestellung von außen herangebracht wird, daß vielmehr die Eigengesetzlich-
~rper und der Zentralbau als irdischer Raum soll sich mit dem „Weg" keit künstlerischen Schaffens selbst an die Grenzen im Schaffen im Material 
-~auses in bewußt einräumig verfließen~er Gestalt vereinen . Der in der Formgebung geführt wird , sofern nicht naturalistische Kunst sich mit 
~- ·sehe Triumph-Kruzifixus oder Christkönig erscheint nun in der Glorie einem sehr äußeren Abbild begnügt. Auch für die theologische Wissenschaft 
~ffneten Himmels und die Heiligen, die im buntfrohen Reigen Gott ist diese Hinführung zum Gebiet des künstlerischen Schaffens mehr als nötig, 
~en, sollen den Priester und die Gläubigen in diese übersinnlich-sinnliche um ~as gesamte Gebiet der Anschauung nicht scheinbar zufälligen, individuellen 

1, rmude schon jetzt hineinziehen. Daß hier Pathos und Utopie (S. 140) ge- Geschmacksurteilen zu überlassen. Es kann die Feststellung des Verf.s von 
zrlirh beieinander liegen, erkennt auch Tarouca klar, aber der Blick auf den erhebenden und störenden Wirkungen der Kunst- (S. 249 nach einem 

c.~ gleichzeitige klassische Zeit protstantischer Kirchbaukunst fehlt wieder Lütgertzitat) nicht ernst genug genommen werden, wenn wir uns nicht in 
rollig, der Blick auf die aus Not gebauten Friedens- und Gnadenkirchen, in einem intellektualistisch eingeengten Gespräch über Religion von der vollen 
denm sich ehrliche Erdenwirklichkeit mit echtester tr~nszendenter Glaubens- Lebenswirklichkeit abkaps~ln wollen - und wer wollte bestreiten, daß diese 
'l'irklithkeit die Hand reichen, ohne im ·stimmungsrausch die Grenzen ver- zum Schaden der unmittelbaren Lebensverbundenheit von Theologie und 
li<dlenzu wollen. Man wird zum Schluß sich fragen müssen, ob der absolute Kirche nicht weithin der Fall war und z. T. noch ist. Aber wenn schon eine 
"'t'tlUllgsmaßstab, von dem der Verf. ausgeht, die Sicht des romanischen „Ethische-Historie der Kunst" gleichsam als Probe aufs Exempel dieser Ethik 
.Gipfelstils", nicht schon eine complexio oppositorum in sich schließt: Theo- gegeben wird, so darf dieser Überblick über die Geschichte nicht eine solche 
~i<dt wird Thomas von Aquino als Parallele zur · Romanik gesehen, da beide dürftige Zensurerteilung werden, wie es hier der Fall ist. Meist vermißt man 
z:if das Dasein des Göttlichen im Alltag eingestellt seien, .,die Wirklichkeit überhaupt das Eingehen auf irgendwelche realen Gebiete und Probleme der 
Goltes im Menschlichen, im konkreten Alltag, in dieser Welt" . ., In der Romanik Architektur, Malerei, Plastik - obwohl man es nach den Überschriften er-
und im thomistischen Denken verkörpert sich dieselbe Religion des nüchternen wartet. Aber die Fälle, in denen man einmal zur Sache selbst geführt wird, 
~. nach der ein Kierkegaard im 19. Jahrhundert so erschütternd rufen sind meist so erschütternd, daß man nur wünschen möchte, all diese von wenig 
lll~te" (S. 63). Thomas lebte aber 200 Jahre nach der Hochromanik und in Sachkenntnis getrübten Kapitel wären nicht geschrieben: ,,Darum muß die 
::mer_Theologie ist im Grunde die kämpferische Spannungseinheit der Roma- Kirche der Frühzeit und jede heutige enge Kunstanschauung von uns den 
.ik, die Welt Welt und Gott Gott sein läßt und noch keine Ausgleichwege Vorwurf des Amusischen hinnehmen, der selbst durch Einsicht in die Pendel-

~lll~ harmonischen Stufenaufbaus und einer in mystischer Schau gipfelnden gesetzmäßigkeit geistigen Werdens nicht abgeschwächl werden soll" (S. 215). 
imn~=~~denz ke.nnt, eben bereits in diesen Versuch abgeglitten, den die Gotik Alles Künstlerische habe sie als heidnisch abgelehnt (S. 216) - nun, sie wird 
Baro /ige~ten_überbetonen der religiösen Welt zu halten su~ht und den der den Vorwurf ertragen können, da alles baulich und überhaupt monum ntal Er-
Phal;n ;. s10?hch-übersinnlicher Erlebnissphäre noch einmal in einem trium- haltene erstaunliche künstlerische Offenheit und Fülle zeigt, tr - mancher 
Nfichte ;~e1tsrausch wieder gewinnen will. Und doch kann nur die heilige bllderfeindlicher Srömungen. Für die Plastik kennt Verf. nur da blem des 
erde un~0

• eit des gläubigen Realismus in der Welt als gottgegebener Menschen- menschlichen Körpers von der „Schönheit" aus gesehen (S. 210); ie Malerei 
f(hfstehe10 ~em Gottesreich, das wir hier nur im Glauben besitzen, zugleich hat mit Architektur und Schmuckwohnkultur Ihre Blütezeit b Jet und war 
Im Gegens:t n der deu:schen Romantik war auch der einseitig baslllkale Weg seitdem nicht wieder In Erscheinung getreten" - also seit der ntike bis zur 
zur Mittel z zur altchnstllchen Zeit nur noch in einer gleichwertigen Spannung Renaissance „als Höh~ptinkt der durch das Christentum aufgekomme~en 
anlage in ~un~bezogenheit der Baukörper vorhanden: In der Doppelchor- Historien- und Porträtmalerel" (S . 212) geschlafen! Von der Romanik wird 
der ~lrche er lertarmigkeit und sogar Kuppelgestaltung. In Raum und Zelt gesagt daß der Ausbau der längsschlfflgen Baslllka zur Kreuzform" ,,das 
nicht elncteu~nd des. }(~rchenraumes läßt sich das Reich der Himmel eben herbe Thern~' des Kreuzes angeschlagen" habe, und wie zum Ausgleich dafür 
denen Wir hi g ~erwirkhchen, nur in der Spannungseinheit der zwei Reiche, In der Marienkult In seinen Anfängen entstanden sei (S. 222). Daß beides damals 

Wirb~ n~mer st~hen werden. bereits seit ilber 500 Jahren existierte, möge nur als Einzelbeispiel dienen, 
V?n Utnfass~tiißen dieses Buch Taroucas als einen der wenigen wie fern von wlrlcllcher Historie eine „ethische Historie" geraten kann, wenn 
die. Jahrhunddsrtter Denkmälerkenntnis ausgehenden Versuche, sie nach allgemeinen Formulierungen sucht, die höchstens dann und wann 
sch1cht1ich au eihe de~tscher christlicher Kunst geistesge- dem Teilgebiet einer Epoche entsprechen können. So erwartet man z. B. auch,. 
:uch für uns ds. rem tiefsten Wollen zu begreifen, wenn sich daß ein Satz Ober die Reformation, wonach „die Gnadenbedilrftigkelt der 
tscbJ.i.eßt. 1e ganze Fülle der Arbeit nur „in disputando" Kunst" (Zitat nach Allwohn) innerer Geist der Kunst geworden sei (S. 228), 

b nicht nur durch Zitate, die J. S. Bach preisen, belegt wird. Man versteht sonst 

S
dl.er ar~::kPtloas~ik und Malerei nur am Rande zur Erhärtung kaum, wie die Reformation gerade In der Befreiung der Kunst von der klrch-

ch hi n1sch G b . t 11 h Bevormundung (S. 232), In dem Sturz der !ex divlna, In der Herauf-
er ein äh en rundthese behandelt wird, erü ng fil~hen g der lex naturae zu freier eigenster Entfaltung (S. 234) schließlich In 

ln Le0 Fn eres Eingehen. run äß A ·· f d h b 11 (S 2 --._ --.u rem ht der Klassik die große wesensgem e uspragung ge un en a en so . 36). 
') ------ gens „K unst und Schöpfung" 

1 
ge A h hier wieder keine Beziehung auf Irgendein reales Kunstgebiet der Klassik. 

loh , Frerngen uc In der Beurteilung. der Romantik. kommt d~n das Lw:~- Berte1sma;n L~o: Kunst und Schöpfung. Ethik der Kunst. Güters- Grundthema dieser Ethik der Kunst wieder klarer m Er-
M 10.-. 942, XI, 259 s. gr. 8°. (Diss. Erlangen.) RM 8.-; scheinung, in der Feststellung der „Grenzüberschreitungen" 
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Theolog1sche bes von Bildnern und Bildwerk, votn k' 
143 koin1ue11en E~hri~tlichen Haus, vom Friedhof. Der ~chlich.en ~ 

. hen Glücks, in der ewig Slt~h . n~~~ Gerät, voiu_. ren, er will aufr~en, aufwecken und zu fr eJtt. Will 
b . Uberbetonung des erotisc d r Religion . In der Kritik . nicht dcbatt1c eistern - so will er gewertet sein un eu<ligetn. 
L1~be und der Er~tisienlll~h/ beriihrt die .All s inn.ndt 1~ Mitschaffen bifar.rhäusern, Ge~einde~ltesten und ~so l:!J.öge 
naturalistischen Kut:efio t.i eben An1.hropolog1C' 1 n.1.~ll;ch\

11
g r 1,ll v1clcJ1 d ncn I{.irchenkreisen Selllen Weg find erhau.Pt 

setzung mit einer na :1
11 a · nber oh rlk 'hnmkl crtSJC' fl l)ewo ßt gewor . c schnell s ich die kirchliche Kunst en. Es ist 

ein entscheidendes P.roblenAn1111"opolngk mit ,km ~kl '1 
,'i ('l's tn.1111 11 h , "f/ir · Nachkriegsexperimente zu einer b0.n den 

der spezifisch christltehcn f',hl ck Menschen" (S. 88) gcf,"11
,: Jn.llrcn 1nf1;ll ·t sofort erkennbaren eindrucksvollen e1 aller 

,.ausgeglichenen ExL te.nz~e ~ ~k ' .. vi1 nlcn E.· isl cm:gdi.l 11
:. Man nigfalLfigkd~n'iiat die schlechthin überzeugend ist .Grund. 

über einer bloßen :- 1e
1
~~1\'.

1

1 fi brzweifrln . ,rrndc 1111 ~~nt 
1
· h.ultu11gg u\crialeclitenun<l~ery<:rkü;1dig~ngdes :nihrer 

(S . 146) ausreicl11_. 1. 1 . \,rnl ck. Mrnschrn in \cller h~ )1_f.n.lt •iufachcn, aia<l 11 r.ormkraft. Die Zeit historisierend Eva11ge. 
schied zun1 kln_. 1.chrn. f 1 rhrn wir nnch ihe 11MS1!-\ 1_1e dienen c . 1 d ' Z . er }l' 
und still~r Größ<'. (. o rfmd;~ :,1;ri. tlichc Schöpfn 11gsgl:'1'11bc m liums . t vorbei aber auc 1 ie ~eit technischer M: t ach. 
Antike mcl1l mehr.!) h~1 ·1 dC'r Erlö. nng nnch das Bt)d '.'0111 alun~ngcn is nd wur~elloser Lehre. Die Forderung ob·a{iat. 
seiner pnnnung. C'lllhC'l im. 1 ~ehr zn fragen ob di chnsthchc vcryotzt!~~ u christlicher Glaubens_ver~undenheit bL') Je liver 
Menschen yerände0 und d~ {~1a sik" fcm~rcn Epochen einer w_a irl1eit cln ·ubj ektiver Wahrhaftigkeit der Gegenw z~r 1Jr. " 
.Kunst nicht ger ded1;~1~~

11 0;.d.trnr;g nnd Haltung schein~ai: kirche u~1 ~ollten Anforderungen gegenüber hat tn ah und 
strengen tnm. zcn el · 

11 
ihrem Et.hos spürbar werden laß t ihren gor f:chten Synthese geführt. Wir kennen wiederr ~lld 

an:hai. cher ~.\r1 n~cl1r '"0
"' crlichcncn Schönheit" klassischer mehrGzu der Monumentalbauten, aber ebenso die . SlJln 

al . der h:,rperh 1 aus,., ,., " d . t 11t und renze b t d r G . d ltn"'" s ID: ~ . lcl. 'Untersuchung wür e 111 eress~ , . k h nde Neuge ur e emelll e aus der n:""r 
Ren:" nnc~- .;!~1i'Jie :rage der Darstellungs111ögli~hkeite!1 wied~r e r~d einfachsten, aber oft nicht minder monu •.i.aus. 
da Sl~ auf d17ale.ig \\-irklichkeiten führen würde .. Aber die Arbeit g~11emgenu Kleinkirchen, wie sie die moderne auf e1!fta! 
tran. ende~ . ibr cholo!risch bestimmt um die Breunpunkte WFi!c~~iedlung gebieterisch verlangt . Das handw~rtich ~ 
d~s \ erf:. b el P-.Y nd ~acherlebender Laie, vielleicht auch k t und aus der Landschaft Gewachsene gibt Sol r· 
kun.tlen. che •. 1 fü~e~ Klassik und Romantik Höhepunkte Boanunteen.sog;ei'ch Seele, die eine starke, oft männlich b<>+c__ ent• 
de.swe...<Tffi. '\\et r e1· ··· T" f 'nd (S 234ff) "WU • k .. t1'eru:chen chaffens aus r igioser ie e si . . , Frömm1gke1t atmet. :a· weil er die Gestaltfrage der Kunst zule~zt n~r vom 
ästhetischen Individualismus her beanhyortet im Bhck. a~f Die Malerei in Fresko, Mosaik u~d 9"las,. wie auch die 
das indinduell zuhöchst schaffende Gerne und auf das mdi- Plastik, hat wieder verstande~, daß sie em ';l'eil des Raunie, 
nduell bedingte ästhe\ische 1!.rl:eil _de~ ~etrachter~ ( S. 208) ~ ist und diesen Kirchenraum mit s_~mer ~eme~de auch fottnal 
Ob allerdings ein an sich zufällig mdividuell bedmgt~s _Ge in den geistigen Raum ~es . Gemaldes embez1eben l;luß ; daß 
schmacksurteil schon durch ethische Bindung der Personhch- die Zeitlosigkeit der chnsthchen Botschaft auch die Gegen. 
keit zur föermndung eines einseitigen Urteils kommen ~an~, wärtigkeit ihrer Bildthemen fern_ vom nu! na~alistischen 
wage ich sehr zu bezweifeln. Es liegen eben hie! auch obJek_~1v dreidimensionalen Raum fordert, m _dem wir oft mteressierte 
geistige Gestaltungsfragen vor, die unabhängig vom person- Zuschauer, aber nicht immer persönh~ ~geredete sind. Hier 
liehen Geschmack erkannt sein wollen. In ganzen Epochen freilich harren die Künstler noch weithin der Aufgaben, zu 
der Kunstgeschichte- allein in der christlichen _Kunst r~ Ja_h~- denen wir nach Jahren ehrlichen Verzichtes auf bloß freund­
hunderte lang - hilft uns 9,ie Betr'.1chtu1:-gswe1~e v_om m~1v1- lieh erzählende Malerei wieder den Mut haben müssen. Da., 
duellen künstlerischen Gerue her nicht viel, weil diese Zeiten monumentale leere Kreuz in vielen modernen Kirchen ist doch 
das Indinduelle gar nicht wollten, sondern der objektiven nur eine Notlösung. · 
Gültigkeit der Werkinhalte auch ihre künstlerische Besonder-
heit unterordneten. Immerhin führt das Anliegen des Verf.s, Daß die kirchlicl;ie Graphik des lY[eisters Rudolf Koch 
das künstlerische Ethos - das weithin in seiner Lebensform bahnbrechend wurde weit hinein in die gesamte graphische 
anerkannt wird - nicht nur als Forderung mit der ethischen W elt der Gegenwart, ist nun schon beinahe allgemeine Schul­
Verantwortung des totalen Menschen zu verbinden, sondern weisheit geworden. Und doch wird seine Persönlichkeit immer 
diese Verbindung als zum totalen Menschsein gehörig zu er- beispielhaft bleiben für den Weg der kirchlichen Kunst, die 
weisen, doch auch von der Seite der Anthropologie her in dieser den p ersönlich von der Christusbotschaft ergriffenen Künstler 
Richtung. Daß das Schöne und das Gute der gleichen Gott- auch künstlerisch wandelt zu vertiefter Schöpferkraft und zu 
herkunft und Gottgewolltheit entspringen (S. 90) und daher einer Sprache, die zurückfindet zur dienenden Arbeit im Ar­
zusa;nmen geh~ren, ist ein echtes Anliegen christlicher Ethik, beitskreis Gleichgesinnter, mit dem Mut zur persönlich_en 
das Jede Asthetik in sich aufnehmen müßte da auch schon die Anonymität in der Arbeit für eine überpersönliche Gemem· 
ästhetis~en B.egriffE: des Schönen und Erh

1

abenen (Kant) auf schaft des Glaubens und des Lebens. Auch die kleinsten ~aef:. Ziel weisen, das weit über jeden Naturalismus Gegenstände im kirchlichen Raum und lituraischen Gebrauch 
haben so ihre innere Monumentalität wiederaefunden und 

Nach Taroucas Ide_alschilderung religiöser Gipfelkunst in 
deutsch.er Vergangenheit und Fremgens systematischem Ver­
such, die rechte Haltung des Künstlers und kunsterlebenden 
B~trachters zu formulieren, führt Winfried Wendland in 
semem TJberblick „Die Kunst der Kirche"1 zu einem 
~echens~haftsbe~icht über die unmittelbare Gegenwart. In 
e1:1er ~e1t, da Kirche und ~unst geistig umkämpft sind und 
~ wei davon entfernt smd, noch mit einer tragenden reli­
~sen_ rundhaltung rechnen zu können wird man von der 

cbl~ch~n Kuns! nicht erwarten können; daß ihre Schö fun­!~f~ e~er gewiss.en .Selbstverständlichkeit das z ich n ~ines 
mehr 'Wh ragen. wie m -yergangenen Jahrhundert 11• Um so 
heit der io: ~er ~tde! er~tau1:-t sein, zu welcher K lar­
Vergangenheit ~rac h e sic die kirch~_iche Kunst der jüngsten 
s iele . d :i:uc gerungen hat, fur welche Wendland Bei 
g1bt. D~r ;:J~0 feren ausgezeichneten Bilderteil des Buche; 
zehnten in zabl;s. hon wannem Herzblut des seit zwei Jahr 
pulst und möcht:1a.e:~~au~en be~ährten Architekten d~rch= 
sie aus Erbe und, G memde die große V rantwortung die 
gegenüber hat auf Jge;wrts:3-ufgabe der kirchlich n K~nst 
übenden Kun~t We ! e': e bmden und and~rerseits der aus­
war die Kirche eineg de;e1s:ß· Denn noch bis _in unsere Zeit 
kunst und die anschließen~ro te~ Auftraggebennn n für Bau­
kunst bis zur Gebrauchs raen ~un~te, aber .. auch f~r die Klein­
schmuck Wendland b g .Phik., bis zum ~unstlerischen Haus­
der Baukunst der G espr1cht un tiberbltck alle Gebiete von 

egenwart, der rechten Wahrung des über-

1
) Wendland, Winfried· Die Ku t d KI h 

Verlag 1940. 80 S., 128 S. Tafel:Abb. gr.:~ ~3.60~c e. Berlin : Wiehern-

damit ihre sakrale Würde. b 

Der Krieg hat schon viele der in diesem Buch gezeigten 
Bauten wieder vernichtet. Auch hier werden wir viel aufzu· 
bauen haben - aber der Weg ist gewiesen, wir brauchen nicht 
e:st t3:stend Neuland zu suchen. Die Not der Gegenwart 
em heilsamer Zwang für uns sein, auf alles nur Repräsent ti 
und b etont Monumentale zu verzichten dafür aber in 
z_ahllosen . no~wendig werdenden N otb~uten Lösungen di; 
finde~, die die Grundelemente des Gottesdienstes und hat 
Gememde um so klarer in Erscheinung treten lassen, Es 
~chon mehrfach in der Kirchengeschichte Notzeiten g1~: t~ tded~en ~erade die evangelische Kirche Bauten ges b utell 

a , te viel mehr ihrem Wesen entsprachen als Prunk 8 

gesicherter, reicher Zeiten. 
~ ~ er auch die teilweise oder ganz zerstörten Bau~en rat· 

~angener Jahrhunderte haben nicht schon durch dte 
8
u. 

~acl~ Jhrer historischen Gestalt ein Anrecht auf Wiederaf ~er n1 Jk 111 f inzelne.t1 Fall wird in Zusammenarbeit IIll lcllef 
Fo~:nm~l lege entschieden werden müssen, ob und in W'~ellell 
von dem ~tederaufbau erstrebt werden soll. G.anz a~g~ ge· 
schult n II a astrophalen Mangel an Baumatenal un aJlgeJl· 
heit wird andterkem für solche Bauformen der Vertle \\'if 
den entschs. 0 t ein Problem sein, welchem der Baus aenell 
Generatiot eidenden Einfluß geben sollen bei Ba~ten, ardge11 
und doch len _un~ oft Jahrhunderte ihren v~rsc~~rn c11~· 
rakter auf;iei~~ un organischen Werden einheitli :eute il1 
verständni epragt haben. Mehr denn je sind uns ertl def 
Kirche Arih111kr Zusammenarbeit mit den Fachnlthä:dwerke! 
not die in 1 e ten, Bildhauer, Maler und Kuns d peJlll 

' der christlichen Gemeinde verwurzelt sin · 



.. 
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JID den Notbauten dürfen wir nicht meinen ------------------~
1

'-"=
0 

eJl 1'olllll:~nisvolle innere und äußere Planung wi~ wird begnügen m "' 
. dieS e "'erstä.Jlzichten zu können , weil sie ja „ nur Not- tu~, damit ko ussen, und aus dieser Erkenntnis heraus alles 
~ sol~tußg v~ir w~llen uns ~arü~er klar sein, .daß wohl spuren, daß ger~n.end~ Geschlechte~ ei11;mal etwas davon 
~

115
geS ,, wäJell · =eithill unser kirchliches Leben sich damit v~rtrauender Gl e b diesen Werken kirchlicher Kunst starker 

,, 
11

teJl tione!l '' die Hände b ei il au e und die Gemeinschaft helfender Liebe 
~ GeJlera lrem Werk geführt haben. 

ffleronyinus und die jüngeren griechischen Ubc ~ 
· r c,zungcn des Alten Testaments 

on Martm J ohunn ssohn De ·1' 
. artiger Reiz liegt darin, große Gelc_hrte b i ihr m (Einl ·t ' . t Ul 

~ill e1g~ forschen .zu belau chen 1~11.d ihrer Arb. its- m nte~ ~
111

~ t die Heilig Schrift des Alten und Neuen Testa-
rbeitell Ullchzugehen . ~me solche .~eimßr ei ~1 nnd g w11111- Bibel S. ro2~' 207)}111 d Fr. St umm er (Einführungindielat. 

t tJiode na -"" auch kem w gs muhelo e, F1end versch afft öfter 1 ro5) . Zu rwähncn ist ferner die au h z 
J!le de "=" _,. . h 'ft D' ... . ,. . s ieraugezogcn U c von . ~ bfingell. 'ale r durc.u seme c n " 1_ J~ng reu ? n e u~sch en Pund zahlreicl{ ~. ntersuchung vo~ Möhle, Ein neuer 

005
_r. z1e~ae11 a1 , orlagen der. u~gata m ~en p10ph tischen Akylas, S m er Stucke aus den JesaJa-Ubersetzungen des 

rrbe1:setz1;1fi~ in der er das "'\ erhältm s de .Hieron?mus zu den Wissensch~ft m~~hos und Theodotion (Zeitschr. f. die altt. 
-:1111ftell '-echLchen ber etzem , owe1t es . die Propheten Die b ' h ' . · 52 [N. F. II], S. 176-183). 
jungeren ~elllatisc.l: unter~uch.t. Unter .'!-.'s b ewälJrter Füh- lieh auch 

1
fh:;

1
~ F~~schung w.eiterführend, die, so verdienst-

$llgebt. c1e11 ~ gleichsam m die Vlerkstatte des Hieronymus Hand von a e~uhunge1;1 smd, . d<;>ch nur gelegentlich an 
Jlln~ \\"er • • • • • k eit des Hie; s~~wahlte~ .,Emzelbe.isp1elen auf die Abhängig-
~ e1te, · Buch ist eine Frucht e.i::er .sowohl 111 ?,1~ Tiefe a ls machen, unternimn den Jungeren Ubersetzunge~ aufmerksam 

Z; die ,reite aehende.11 langJähngen Beschaftigung mit fassender W . mt es 1;1-un Z. z:um erst en Male m zusammen-
!uch 111pheten, wo,on ,or. allem seine bisher ver_?ffentlichten Einfluß reic~~e aufzuzeigen, wie w_eit denn überhaupt dieser 
aen PTO~usg-aben de I a1as. und der Duodec1m prophe- · 
~1ena!ßsuch seine anderen tmAnschluß daran entstandenen d en i mh F

1
tolgende1! will ~eh versuchen, einen Uberblick über 

~ en ("ntersuchungen Zeugnis ablegen: ,,Untersuchun- . 11 :3- von Z. s Schnft zu vermitteln und zwar an Hand 
tur Septua;:,ainta de Bucl?-~s Isaias" .(= Alttest. Abhand- ser ~r eigenen Dispos.ition, auch mit Rücksicht darauf daß 

g5i cren sn 
3
) 1934; ,,Textkntische Notizen zu d en jüngeren Aes ur manchen zur Zeit schwer sein wird, das Buch aus eigener ::~<dien ibersetzunge~ d~s Buches I saias" ( = Nachr. der nschauung kennen zu lernen. 

~ der \Vissensch. zu Gott1;ng~ N .. F . Bd .. 1, Nr. 4, phil.- Z. gl.iede!t seine_Dntersuchungen in sechs Hauptteile, die 
a;- pas.5e r939) ; ferner „ Die Einheit d er Septuaainta zum ~~s Schntt fur Schntt durch das nicht immer glatte Gelände 
zr.ölfpi-ophetenbuch" ( = Beilage zum Vorlesung;verz. der fuhren. 
~tl. Akad. zu Braunsberg: Winte.r-Se~. 1934;35) [gegen I. Im e r s ten .Teil_ spricht er von der „ablehnenden 
! Herrmann und Fr. Baill?gärtel , die die Ubersetzung der ~altung d es Hieronymus gegenüber der Septua-
tJcinenPropheten auf zwei Ubersetzer vert eilen in „Beiträge ginta'.' (S . 3-6). Als sich Hier . anschickte, das AT aus dem 
a \\JSSenschaft. vo:11 AT, N . F . Heft 5, 1923, s. 32_ 38"], H ebräischen zu übersetzen, ein für die damalige Zeit auch 
,.Bdrräge zum gnechischen Dodekapropheton " ( = Nachr. der nach ~es ~ier. eigenem :Urteil schwieriges Unternehmen, traf 
furl. .der "W_issensch. in Göttingen:. P?il.-hist. Klasse 1942), er . &rundliche Vorbereitungen. Dazu gehörte neben der 
ZcZeit~beit~t Z. an der großen Gottmger Ezechiel-Ausgabe fleißigen Erlernung d er h ebräischen Sprache wofür er weder 
m:d bereitet ernen Kommentar zu Ezechiel vor. Außerdem Mühe n och Zeit, noch Geld scheute", a~ch das Sbldium 
taterdas. Buch Daniel in Angriff genommen. älterer Ubersetzungen. Hier kam zunächst die Septuaainta 

1 

Auf die Bedeutung !1-er jüngeren griechischen Ub~rsetzer, in Betracht, die damals in der Christenheit großes ~sehen 
a:,o~r allem auf Aquila, Symmachus und Theodotion, ge- genoß. Wenn Hier. sie auch ständig verglichen und ihre 
l~flich. auch auf die sog. Quinta und Sexta, weist z. in Fassung vielfach, oft auch gegen seine Uberzeugung, beiöe-
Stt:en bei~~ großen Ausgaben des Isaias und d er zwölf Pro- halten hat, schon um nicht als „Neuerer" zu gelten, so emp-
p!!Rinl~ mit ihren ~a~greic?-en, verständlich dargestellten findet er doch die Bindung an sie im ganzen als lästig. Sie 
. ~tungen nachdrücklich hin. Außerdem widmet er ihnen weiche mitunter stark vom hebräischen Text ab, übersetze un-
m beiGden Ausga~en einen eigenen textkritischen Apparat. richtig und lasse sehr viele Teile, b esonders im Ezechiel und 
1r u~ ~bers1chten der Quellen, aus d enen wir unsere noch mehr im Jesaja, einfach fort (häufige Feststellung: hoc 
n.tnntnis uber di ··· in H ebraico non habetur). Oft verstehe er auch den ganzen 
~fen 'b . e Junger~n griechischen Ubersetzungen Sinn der LXX nicht. Treffend weist Z. darauf hin, daß sich 
Duod p ' g~ t Z. m der JesaJa-Ausgabe S. rn8f. und in d er die, häufig doch zu schroff ausfallende, Kritik des Hier. an 

· rop .-Ausgabe S. 102ff., aus denen wir allerlei lernen. LXX jedesmal nur auf einzelne Stellen beziehe, daß er aber, 
ZWlilf:r: z.:,, _daß die Quellen der jüngeren griechischen Übersetzer für das schon dadurch, daß er viele andere Stellen 1 stillschweigend 
Pl'Opheteucb nicht so reichlich fließen wie für Jesaja, daß für das Zwölf- aufgenommen habe, ihr. e Bedet.itune: zu sch. ätzen wisse. 

0 uch die Sy h 1 · · · ~ eh nk Notizen a · ro exap a mit ihren mehr als 600 Stellen hexaplanscher Die H ebraica ver1,tas, auf die es dem Hier. s r a ~ommt 
nur mit u~ e;:ter Stelle steht, während der wichtige cod. Marchalianus ( Q) und die von LXX so oft verletzt wird, sieht er aber ge h.rt 
'r!teflälfteg~ hr 70 Stellen vertreten ist, die sich in der Hauptsache auf die b ei Aquila, Symmach~s und Theod<?tion (abg kür : 
rektorseine :s~~dek. beschränken. Offensichtlich ist, so urteilt z., der Kor- a', a' , &'). Ihre Berücksichtigung bezeugt H1~. selbst, z. 
notizen ver~e ~ e1t ~fide geworden und hat nur ganz vereinzelt einige Rand- d er Vorrede seines Komm. zu . K_ohelet: 'linterdum A<111 ae 

liervo rh t (Z1egler, Duod. ptoph. s. 103), quoque et Sy?nmachi et Theodot'li.o?i'lis recordat1is siim (Z •ler 
li , rge oben zu d · · s. des im 

9 
wer en verdient, daß Z, die Randnoten der Patmos- S 5) 

1'heasaJien) in~ Jahrh. lebenden Bischof& Basilius von Neopatrae (In · i:r. Auf des Hier.' Stelli;mgnahme. zu a' a' ,'}' geht nun 
notJzenrnitder ,an~~nswerter Weise veröffentlicht. Wenn auch diese Rand- z. näher ein in seinem zweiten ~ap1tel : Lobe~de Aner-
~leifachzusam~ reilich in sehr nachlässiger Orthographie geschriebenen, Hs. 86 kenn ung der Ub ersetzungswe1se ~ des Aq uila , S ym-
omrne ntare dengeh~n, so doch durchaus nicht immer. Auch die Propheten- mach u s und Th eodotio~ (S. 6-

12
) · . 

,,~ehr wertvolles es Hieronymus, die uns hier besonders angehen, bringen Die Vorzüg des Aqu.~la b steh 11 nach de.J? Urteil des 
a einlscher Üb und reichhaltiges Material", wenn auch in der Regel nur In Hier in seinen guten h ebräisch n prachkenntnissen, .ferner 

An ersetzung. darh~, daß er wörtlich übers tzt (verbum de verbo expr1,mere), 
der ·.. Vorläuf ha Jungeren U ern aus neuerer Zeit, die auf die Benutzung 
setben, nennt ~ersetzer seitens des Hier. stärker hingewiesen 
Plozungeu usw,; ;elber (,,Die jüngeren griechischen tJber­
~tn quae sup· · 6, Anm. 5) Fr. Field (Origenis Hexa-

---- ersunt, I S. XXIV und XXXIV) Fr. Kaulen 
8etz1/l ZiegJer ' 
Brau ngen ats V~ 1oseph, Prof. Dr.: Die jüngeren griechischen Ober• 
"rne~sberg: Staatt !gen der Vulgata in den prophetischen Schriften. 

,e)r 1943/44 92 kademie. Personal- u. Vorlesungsverzeichnis Winter­
Band )(. S. so. 

') Ei IV Und XI ProPh, 
1 

ne zweite H II der Göttinger LXX-Ausgabe. 
4). 8• aus dem 16. Jahrh. liegt in Rom (Ziegler, Duod. 

1
) Als Belsp(el aus einem .nl.chtprophetlschen ~uche möge eine ~teile wie 

5 15 
dienen: tu autem 1ibis acl pat?·es tuos 1,n pace, sepultus 1,n senec­

Oen.; ' , J\ ane).6va[/ (Orlgenes-Rezens. und andere Hss. das Simplex 
tute ona: 0

0
: :ovf; nari:t(Jag aov 1-'e-r' el(J·1)'111'Jf;, ,rarpel.s A11 y~(JB' xaJ.q,, 

no(JBVO[i) e H tverbum nach;;estellte Partizipium sepultus = <rarpel.s be­
wo das dem a~t h die Abhängigkeit des Hier. von LXX (oder seiner Vor­
sonders elndArlng c führt Im Hebräischen zwei finite Verba: täbö', tikkäber, 

.. ) vor ugen · · · ganger en" du wirst begraben werden". 
„du wirst komm d, b"equeme Auskunft über a' o' ,'}' findet man bei Rahlfs in 

•) schnelle un 
1 

t " (Stuttgart 1935), vol. 1, Deutsche Elnlelt. S. VIII-XI, 
seiner „Septuag n a h in den Prolegomena zu seiner Oe n es I s-Ausgabe 
Abschn. 4 und 5, auc 11 
(Stuttgart 1926), S. 9- · 
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